Sigmaringen Kreisrundschau

Nur die enge Vernetzung der Hilfestellen eröffnet Perspektiven





Der Leiter der Suchtberatungsstelle Klaus Harter begrüßt seine Gäste.

(SIGMARINGEN/sz) Sucht und Arbeitslosigkeit hängen vielfach zusammen: Der Anteil Arbeitsloser in der Suchtberatung liegt bei 30 Prozent, die allgemeine Arbeitslosenquote bei fünf Prozent. So hat das kommunale Suchthilfenetzwerk des Landkreises Fachleute zu einer Tagung eingeladen. Erfolgversprechend ist, wenn Jobsuche und Suchtbehandlung – ob stationär oder ambulant – parallel stattfinden. Agentur für Arbeit, Arge und Suchtberatung müssen enger zusammen arbeiten.

Von unserer Mitarbeiterin  Vera Romeu

„In unserem Landkreis hat jeder fünfte Arbeitslose ein Suchtproblem. Darüber muss diskutiert werden. Wir tragen für diese Bürger eine große Verantwortung. Die Zusammenarbeit zwischen den Hilfestellen muss beleuchtet werden.“, fasste Sozialdezernent Franz-Josef Schnell in seiner Begrüßung das Ziel der Tagung zusammen. Rund 100 Fachleute aus der Agentur für Arbeit, der Arge, den Suchthilfen und der Arbeitstherapiezentren waren gekommen, um die Problematik aus ihren unterschiedlichen Perspektiven und Wahrnehmungen zu beleuchten. Das kommunale Suchthilfenetzwerk hatte zur Tagung hochkarätige Referenten aus der Forschung, einer Rehabilitationsklinik und einem Projekt für Drogenabhängigen eingeladen.

Das zentrale Referat hielt Professor Dr. Dieter Henkel, der Forschungsergebnissen präsentierte. Aus verschiedenen Studien geht hervor, dass unter Arbeitslosen die Suchtproblematik stärker verbreitet ist als unter Erwerbstätigen. Die Gründe liegen darin, dass Sucht das Risiko der Arbeitslosigkeit erhöht, vor allem der Langzeitarbeitslosigkeit. Arbeitslosigkeit begünstig wiederum das Suchtproblem. Henkel erklärte: „Die denkbaren Effekte der Arbeitslosigkeit sind aber unterschiedlich, es muss nicht immer zu einer Verschlimmerung der Sucht kommen.“ Konsum von Suchtmittel kann wegen der Einkommensminderung abnehmen. Der arbeitsgebundene Konsum von Tabak zum Beispiel kann sich bei Arbeitslosigkeit verringern. Auch kann der Alkoholkonsum sinken, wenn sich die soziale Isolierung einstellt.

Was in den Langzeitstudien auffällt, ist der überproportionale Anstieg der Arbeitslosigkeit unter den Suchterkrankten: Sie liegt bei 40 Prozent, bei Opiatabhängigen sogar bei 60 Prozent. Problematisch ist, dass es Arbeitslose nicht mehr gelingt, aus der Sucht heraus zu finden, ihre Rückfälle nach Behandlungen – ob stationär oder ambulant – sind gravierender und setzen früher ein als bei Erwerbstätigen.

„Die Bilanz ist bitter: Bei langzeitarbeitslosen Suchterkrankten konvergiert derzeit die Reintegration in den ersten Arbeitsmarkt gegen null“, konstatierte Henkel. Die Gründe liegen nicht nur in der Arbeitsmarktsituation oder an den zusätzlichen Vermittlungshemmnissen, die bei Langzeitarbeitslosen meist vorliegen, sondern auch in Defiziten bei den Hilfestellen. „Die suchterkrankten Arbeitslose brauchen eine gut vernetzte und systematische Betreuung. Dies setzt eine enge Zusammenarbeit zwischen Suchthilfe, Agentur für Arbeit und Arge voraus. Der Informationsfluss zwischen Grundsicherungsstellen sowie Sucht- und Rehabilitationshilfen muss ausgebaut werden“ war das Fazit Henkels.

Dies war auch der Tenor aus den Praxisberichten von Dr. Uwe Zemlin, Leitender Psychologe an der AHG Klinik in Wilhelmsheim und Ute Hötzer, Geschäftsführerin des Pforzheimer Projekts „Qprintsandservice“, das Drogenabhängigen in den Arbeitsmarkt zurückführt. Beide betonten, wie wichtig es ist, neben der stationären medizinischen Rehabilitation Suchterkrankter oder parallel zur sozialpädagogischen Begleitung von Projektteilnehmern möglichst früh den Zugang zum Arbeitsmarkt auszuloten. Dazu braucht es intensiven Austausch mit der Agentur für Arbeit oder Arge. Die Mitarbeiter der Arbeitsverwaltungen müssen geschult werden, damit sie die Suchtproblematik bei Arbeitslosen erkennen und professionell damit umgehen können.

Im zweiten Teil der Tagung setzten sich die Teilnehmer in Arbeitsgruppen zusammen, um intensiv über Projekte im Spannungsfeld der Gesetzgebung, der Erfolgserwartung und Umsetzungsmöglichkeiten zu diskutieren.
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